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9i4 ^
lich durch Sönderung des Schul, und Armenguts die

Gem, Höchstellen mit Hclsan eine eigne Schule errich-
ten könne, indem dieser Beschluß im 7. §. den abge-

sonderten Theil des Secberger Schul- und Armcngu-
tes mit jenem von Kvppigcn zu vereinigen verordnet,
wenn nicht Hochstellen, was seiner WiUkühr überlassen

wird, eine eigne Schule errichte» würde. Es ist endlich
kein Grund angegeben, wegen welchem Höchstelten des-

sen grösserer Theil doch mir Seeberg schon einverleibet

ist — nun mit Koppigen in Kirche» -, Schul- und Ar-
mensachen einverleibet werden soll. Wir glauben, wenn
es darum zu ihn» ist, daß steh ein einzelner Theil von
einer Pfarrgcmcme losreißen, und sich entweder mit
einer andern Pfarre» verbinden oder für sich cme eigne

Pfarre» errichten will, so dürfe nicht allein der Vor.
theil des sich also lrenuendcn einzelnen Tbeiles betrachtet,

sondern es müssen vor allem aus die Verhältnisse, in
denen er mit der Muttcrkirche gcstanden, nntersiichH

werden: Es fragt sich da nicht nur : Kau» Hochstellen

vereinigt mit Koppigen, oder für sich allein, Kirchen-,
Schul - und Armenaustalten besorgen und unterhalten?
sonder» : kann Seeberg — wenn Hochstellen sich von

ihm trennt und seinen Antheil an diesen Fonds her-

ausniml — servers seine Armen und Schulen besor-

gen, und seine Kirche unterhalten? Diese lezicre Frage
scheint uns bev Abfassung jenes Beschlusses nicht genug
untersucht worden zu sevn. Zwar verfügt der Beschluß,

baß Hochstellen von dem Kirchengut nichts beziehen soll,

weil dieses als das Eigenihum der Kirche und nicht
der dahin gehörigen einzelnen Gemeinden betrachtet

werden müsse.

(Die Forts, folgt.)

Kleine Schriften.
Versuch einer Darstellung der Bedin-

g u n gen in moralischer Rük sichl sich

selbst gen iigthuend zu seyn. 8. S. 4:.

Eine lescnswerthe Abhandlung, die einen vhilosophi-
schcn Denker verrath. Ueber die wichtigste Angelegen-

heit stlbstdcnkendcr Menscheii: sich Einigkeit und Ruhe
über die morali'che Aussicht und Bestimmung seiner

sechsten zu erwerben will ocr Vf. seine Vorstellungsart
verständlich zu mache» suchen, Die Bestimmung und
der Raum dieser Blätter, gestalten keine kritische Ana-
lose : wir müssen uns begnügen eine Stelle der Schrift
als Probe herzusetzen: S, 15) » Der eigentliche le-

dendlge Lernunstgiaube l. au eine unbedöcfende ailweise

Ursache der Dinge entspringt aus der innern zusammen-
hängenden Uebereinstimmung der Vernunfterkenntiiiße
und ihrer Bestrebungen, welche Uebereinstimmung das
eigentliche Wesen der V rnunft ausmacht, — und iu-
sofern nur Vernunft für mich die Bedingung der Er-
kcuntniß von etwas Wirklichem, d. i., Wahrheit ist,
so muß dieser Zusammenhang selbst die gröste Grund.
Wahrheit seyn. Da also der lebendige Glaube die

Grundwahrheit unserer Bestimmung nur aus der in.
nern zusammenhängenden Uebereinstimmung unsrer Ver-
nunflbegrisse und Bestrebungen entspringen kann, so ist

es wirklich beynahe unglaublich, daß vernünftige We.
sen, selbst Priester, sich so weit verirren können, zu be-

h,upten, daß in der Unterdrückung der Vernunft, das

gröste Verdienst des Menschen, und die Erzeugung des

lebendigen Glaubens bestehe; da doch umgekehrt die

Vernunft das einzige ist, woraus steh die Seldstwürdi-
guiig stüzt. Ich weiß zwar wohl, daß man m dieser

Rücksicht ; den lebendigen Glauben, anstatt auf
Vcrnimfteinsichc, auf göttliche Autorität stüzt; allein

dieß kann nur bey einer ungebildeten und noch in all-

justnnliche Begriffe eingehüllten Vernunft gültig und

beruhigend seyn; denn historischer Glaube, der sich

auf Autorität von ander» stüzt, kann für mich nie das

Gewicht haben, als ein Glaube, der selbst aus innern

Vernunftgrünbcn entspringt; und selbst jener blinde

Glaube, kann für mich nie gültig werden, wenn, er

nicht entweder mit einem dunkeln Gefühl in meinem

Innern, oder mit einigen Vernnnstgründen übereinstimt.

Da nun schon in jedem Menschen das ahnende Gefühl

von einem weifen Urheber der Dinge liegt, so fand die

Aufvringung jenes Glaubens in den Zeiten der fchlum-
mernben Verminst statt, da überdieß noch der Unglaube

auf das Schrcckendste durch Machlspruche bedroht ward.

Und da das Snstcm des Zusammenhangs dieses Glau.

bens, mit der sieh bildende» Vernunft immer mehr i»

Widerspruch kam, so mußte freylich dieser Glaube, wenn

er aus politischen Absichten erhallen werden wollte, duÄ

gänzüch. Unterdrückung der Vernunft erhalten werden,!»
welcher Qualität er noch heut zu Tage bey dem ungebil-

beten Theil des Volks angetroffen wird, und die Folge

von allem polnischen religiösen Fanatismus ist, der so

schädliche Wirkungen auf das Glück der menschlichen

Gesellschaft hervorbringt, bis er nach und nach durch die

gebildete Vernunft gänzlich zernichtet wird, welcher End«

zweck heutiges Tages durch die demokratische Bildung der

Staaten am meisten befördert werden kann, und das

gröste Verdienst der Menschheit ist." l
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